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«Familie»
Auf der wöchentlich erscheinenden 
Seite «Familie» stellt die «Zürich-
see- Zeitung» aktuelle Familien-
themen vor. Wer diesbezüglich Vor-
schläge und Anregungen hat, der 
sende diese an die «Zürichsee- Zei-
tung», Ressort «Gesellschaft», See-
strasse 86, 8712 Stäfa, oder schicke 
eine E-Mail an angela.bernetta@zsz.
ch. (zsz)

Nach dem Shoppen  
droht die Schuldenfalle 

SCHULDEN. Lassen sich junge 
Menschen von den Verlockungen 
der Konsumgesellschaft zu stark 
verführen, können sie schon bald 
auf einem Schuldenberg sitzen. 
Eine Studie der Hochschule 
 Luzern geht der Jugendverschul-
dung auf den Grund. 

BETTINA ZANNI 

Unsere Konsumgesellschaft fordert die 
Ju gendlichen besonders heraus. Das 
neue Smart phone, die coole Jeans und 
die Party im angesagten Club können 
schnell grosse Löcher in ihre dünnen 
Portemonnaies reissen. Laut einer Studie 
der Hochschule Luzern – Soziale Arbeit 
geht die Mehrheit der 15- bis 25-Jährigen 
in der Schweiz mit Geld verantwortungs-
voll um. Jeder vierte selbständige Haus-
halt von jungen Erwachsenen lebt aber 
mit mindestens einem Kredit. In fast je-
dem zwölften dieser Haushalte hat die 
Verschuldung ein kritisches Ausmass an-
genommen. 

Kleidung, Schuhe, Ausgang, Handy, 
Computerzubehör und -spiele locken die 
Jugendlichen in die Schuldenfalle. Sie 
stehen bei Privatpersonen, Banken, Tele-
fongesellschaften und Versandhäusern in 
der Kreide und erfüllen Leasing- oder 
Ratenzahlungsverträge nicht. Bei jungen 
Erwachsenen können auch Autos, Mo-
torräder und Einrichtungsgegenstände 
das Budget sprengen. Hauptsächlich ha-
ben sie Steuerschulden. Allgemein sind 
Männer eher verschuldet als Frauen.

Stellenverlust trifft doppelt
Die Kultur des Alles-sofort-haben-Kön-
nens verwässert die Mengenvorstellun-
gen von Geld. Leicht können Jugend-
liche Kreditkarten beziehen und Kre dite 
aufnehmen. Oft ist ihnen nicht bewusst, 
wofür sie sich dabei verantworten. Ab 18 
Jahren steigt die Verschuldung deshalb 
sprunghaft an. 

Ein erhöhtes Risiko, in die Überschul-
dung zu rutschen, haben gemäss der Stu-
die vor allem junge Erwachsene ab 18 
Jah ren mit niedriger Schulbildung, feh-
lendem Berufsabschluss und tiefem Ein-
kommen. Sind sie arbeitslos, hat die Her-
kunftsfamilie einen tiefen sozioökono-
mischen Status und sind die Eltern be-
reits verschuldet, ist das Risiko umso 
grösser. Jüngere tendieren dazu, über 
ihre Verhältnisse zu leben, wenn sie von 
zuhause ausziehen, bevor sie 18-jährig 
sind, oder als Teenager Eltern werden. 

Kritische Lebensereignisse wie Ar-
beits losigkeit, Krankheit, der Verlust 
eines Elternteils, Lehrabbrüche und 

Dro gen konsum können junge Menschen 
in die Verschuldung oder Überschuldung 
treiben. Ein Stellenverlust kann sie dop-
pelt treffen, denn das finanzielle Polster 
fehlt und die Taggelder der Arbeitslosen-
versicherung fallen wegen ihres oft noch 
niedrigen Einkommens tief aus. 

Eltern und Schulen gefordert
Laut der Studie der Hochschule Luzern 
schüt zen eine reflektierte und verant-

wortungsbewusste Einstellung zu Geld 
und Konsum vor einem Überschuldungs-
risiko. Dies vor allem dank elterlicher 
Un ter stützung und einem positiven 
Selbstwertgefühl. Kinder und Jugend-
liche sollen zudem lernen, Belohnungen 
aufzuschieben und dem Einfluss anderer 
standhalten können. Die Autoren schla-
gen vor, dass Schule und Eltern den Kin-
dern möglichst früh eine finanzielle All-
gemeinbildung erteilen. 

Bei der Werbung von Kreditinstituten 
fordern sie einen verstärkten Konsumen-
ten- und Konsumentinnenschutz. Zudem 
müsse der Zugang zu Schuldenbera-
tungsstellen erleichtert werden, damit 
junge Erwachsene diese früher aufsu-
chen. 

Geringverschuldete sollen anhand 
von Hilfestellungen im Internet erfah-
ren, wie sie ihre Rückstände in abseh-
barer Zeit abtragen können. 

NACHGEFRAGT
Olivier Andermatt  
Fachpsychologe für Psychotherapie (FSP) bei der Jugendberatung Samowar in Meilen 

«Die jungen Leute haben hohe Ansprüche» 
Olivier Andermatt, inwiefern ist die 
Über schuldung bei den Jugendlichen   
am Zürichsee ein Thema?
Junge Leute, die mit reicheren Freun den 
mithalten wollen, kommen unter Druck 
und pumpen ihre Freunde an. An dere 
kaufen sich auf Rechnung Dinge im 
Internet, die sie sich nicht leisten 
 können. Ich staune auch immer wieder, 
wie viele Lehrlinge wenig Ahnung 
 davon haben, was ihr Lebensunterhalt 
pro  Monat effektiv kostet. Dass dazu 
auch Wohnen, Lebensmittel, Versiche-
rungen und Krankenkasse gehören, ist 
ihnen oft nicht bewusst. 

Ein junges Mädchen bettelt bei seiner 
Freundin um Geld, weil es unbedingt ein 

neues Handy haben will. Soll die Freun-
din ihr den Betrag vorschiessen?
Ich rate davon ab, dass Jugendliche ein-
ander grössere Beträge leihen. Wenn 
doch, sollte sich die Freundin versichern, 
dass das junge Mädchen in der Lage ist, 
seine Schulden in nützlicher Frist zu-
rückzuzahlen. Sonst steht es am Ende 
ohne Geld da, und es kostet nicht selten 
die Freundschaft. 

Leiht man nichts, heisst es dann vielleicht: 
«Du bist kein echter Freund.» 
Ein guter Freund achtet darauf, dass der 
andere sich kein unnötiges Problem ein-
handelt. Ich würde antworten: «Gerade, 
weil du mein Freund / meine Freundin 
bist, leihe ich dir lieber kein Geld. Ich 

tue dir keinen Gefallen, wenn du nach-
her Schulden hast, die du nicht zurück-
zahlen kannst.»

Sollen junge Leute Kredite aufnehmen?
Ich würde dringend davon abraten. 
Kleinkredite haben horrende Zinsen. 
Lei der überprüfen die Banken viel zu 
wenig, ob die jungen Leute den Kredit 
abzahlen können. 

Wie hoch sind die Schulden der Jugend-
lichen am Zürichsee?
Oft sind es keine allzu grossen Bei träge. 
Ich habe aber schon Jugendliche mit 
Schul den von mehreren Tausend Fran-
ken erlebt. Sie wurden etwa wie der holt 
beim Schwarzfahren erwischt und ha-

ben die Bussen nicht bezahlt. Oder 
 junge Männer stecken in Schulden, weil 
sie ein Auto leasten. Ich erlebe die jun-
gen Menschen heute fordernder als frü-
her, was ihren Lebensstandard betrifft. 
Ihre Budgetvorstellungen sind manch-
mal sehr überrissen.

Wie verhalten sich die verschuldeten 
 Jugendlichen?
Häufig öffnen sie die Rechnungen gar 
nicht mehr. Sie haben keine Ahnung, 
wie hoch ihre Schulden wirklich sind. 
Zuerst müssten sie sich einen Überblick 
verschaffen. Ich staune manchmal, wie 
lange es braucht, bis sie sich Hilfe holen, 
sei es bei einer Schuldenberatungsstelle 
oder im Samowar. (bz) 

Die Kultur des Alles-sofort-haben-Könnens verwässert die Mengenvorstellung von Geld. Bild: key
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Zuckerkrankheit 
bei der Katze

Diabetes (Diabetes mellitus) ist 
eine der häu!gsten hormonel-

len Erkrankungen bei Katzen und 
betrifft grundsätzlich ältere Tiere ab 
etwa sieben Jahren. Katzen, die nur 
in der Wohnung gehalten werden, 
sind deutlich mehr betroffen als 
Katzen mit Auslauf. Typische Sym-
ptome wie vermehrter Durst und 
Harnabsatz, verstärkter Hunger und 
Gewichtsabnahme deuten darauf 
hin, dass eine Katze zuckerkrank ist. 
Eher selten !ndet man Linsen-
trübungen und Fellveränderungen 
oder eine atypische Stellung der 
Hintergliedmassen vor.

Bei der Katze gibt es zwei For-
men des Diabetes (Typ 1 und 

Typ 2). Die Ursache des Diabetes 
Typ 1 (insulinabhängige Form) liegt 
hauptsächlich am Funktionsverlust 
der Betazellen der Bauchspeichel-
drüse, die für die Produktion von 
 Insulin verantwortlich ist. Daher 
wird kein körpereigenes Insulin 
mehr produziert.

Beim Diabetes Typ 2 (insulin-
unabhängige Form) beeinflussen 
verschiedene Faktoren (beispielswei-
se Übergewicht) die Sensibilität des 
Körpers auf Insulin. Dies bedeutet, 
dass die Bauchspeicheldrüse zwar 
noch Insulin produzieren kann,  
die Körperzellen jedoch resistent 
 dagegen sind.

Ein erhöhter Blutzucker und  
der Nachweis von Zucker im Harn 
können den Verdacht auf einen be-
stehenden Diabetes erhärten. Ein 
weiterer wichtiger Faktor, dem bei 
der Blutuntersuchung grosse Bedeu-
tung zukommt, ist das Fructosamin. 
Dies ist ein Eiweiss, das bei einem 
chronischen Diabetes eine erhöhte 
Konzentration im Blut vorweist.

Als erstes Ziel der Diabetes-
therapie wird die Kontrolle der 

klinischen Symptome und des er-
höhten Blutzuckerwerts angestrebt. 
Dieses Ziel kann nur durch eine 
 Insulintherapie erreicht werden.  
In der Regel muss dazu das Insulin 
vom Katzenhalter zweimal täglich 
gespritzt werden.

Zusätzlich zur Insulintherapie 
sollte der Katze ein geeignetes 

Futter als Bestandteil der Behand-
lung angeboten werden. Das Futter 
sollte nach neustem Wissen einen 
erhöhten Proteingehalt und einen 
geringeren Stärke- respektive Fett-
anteil aufweisen. Ziel der Fütterung 
ist es auch, die Katze auf ein Nor-
malgewicht zu bringen.

Da die Diabetestherapie und das 
Management einer zuckerkran-

ken Katze nicht immer einfach sind, 
kann der Tierarzt dem Katzenhalter 
einen genauen Therapieplan vor-
legen und regelmässige Kontroll-
untersuchungen anordnen.

Andreas Müller*
ist Tierarzt und führt die Kleintierpraxis Sunne-
feld in Hombrechtikon. Weitere Infos finden 
sich unter www.kleintierpraxis-sunnefeld.ch.


